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Das C Einheitsgesangbuch „Gotteslob”
Grundsätzliche und kritische Überlegungen

Am März 1975 wurde be] eıner Pressekonterenz 88 München dıe Stammausgabe
des Einheitsgesangbuchs EGB „Gotteslob“ der Oftentlichkeit übergeben, un
se1it Maı dieses Jahres erscheinen nach und nach dıe einzelnen Diözesanausgaben. In
manchen Bıstümern ISTt der Schritt VO bisherigen Diözesangesangbuch ZU Gotteslob
bereits otfiziell vollzogen das heifßt amtlıch angeordnet 1n einzelnen Diözesen
artet INa  z noch ab, die Erfahrungen anderswo beobachten.

Erste Reaktionen 1ın der Oftentlichkeit sınd zwiespältig; neben begeisterter Zustim-
mung * sind skeptische Zurückhaltung * un MassıVve, ablehnende Kritik 3 regıistrıe-
O: Dabej 1St aber nıcht übersehen, da{fß die Kezensenten csehr subjektiv Argumen-
tieren un das NEUE Gesangbuch VO  $ iıhrem persönlichen Standpunkt AaUuUS beurteilen.
Da W1e€e dort 1St dıe Absıcht regıstrıeren, dıe öftentliche Meınung für oder das
Buch beeinflussen, noch ehe 1n den Gemeijnden auflıegt.

Grundlegende un umfassende Überlegungen sınd 2aum finden, dıe objektive In
ftormatıon tehlt weıtgehend. Da außerdem den Verantwortlichen tür Lıturgie un: Kır-
chenmusık aut Regıional-, Diözesan- oder Ptarrebene die volle Tragweıte der VO  w den
Bischöfen gyetroffenen Gesangbuchentscheidung noch keineswegs bewufß t se1n scheint,
soll hıer versucht werden, diesen Mängeln abzuhelfen, SOWEeITt das 1mM Rahmen e1nes
Beitrags 1n einer Zeıitschrift möglıch 1ST

Der Zusammenhang zwiıischen Liturgie un Kirchengesafig
Bıs heute 1ST die Ansıcht bzw Vorstellung noch immer weIlt verbreıitet, da{ß der Kır-

chengesang nıcht eın notwendiıges Element der Liturgiefeier © selbst darstellt, sondern
dıe Lıiturgıe, dıe etztlich VO Zelebranten allein gefelert wırd, lediglıch begleitet: 1m
Chorgesang sieht INa  a 1ne mehr oder wenıger testliche Umrahmung des auch ohne ıh
vollständigen Gottesdienstes: 1m Gemeindegesang sieht InNna  7a iıne Beschäftigung der
Gottesdienstbesucher Zzur Lıturgiefeier, 1ne CSUNSCHNC Mefandacht. Der Chorgesang
soll die Anwesenden andächtig stımmen, S1€ über den Alltag hınaus (SOff erheben
und der on einförmigen Feıjer das Gepräge abgestufter Festlichkeit geben; der Volks-
SCSans oll die Gläubigen verbıinden und ihnen ıne aktıve Teilnahme ermöglichen,
die eintön1ge, aum zumutbare Sonntagspflıcht erträglıch machen.
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Das CHuUEC Einheitsgesangbuch „Gotteslob“A T
Im Hıinblick auf die Zuordnung DU Liturgıie hat der Chorgesang dem Volksgesang

aber OTAauUs der Chor kann die lıturgıschen Texte singen, un kann 1n la-
teinischer Sprache Lu  > Er kann „dıe Messe SIMNSeN das olk kann höchstens ZUT Messe
singen.

Dieser Vorstellung entsprach auch bıs Zu 7 weıiten Vatiıkanum das lıturgische
Recht Liturgie kann 1U VO dazu beauftragten Personen vollzogen werden (das
heifßst VOoNn den Zelebranten un gegebenenfalls noch VO  > einem Kleriker-Chor). Und
Liturgie 1St NUr das, W as 1n den amtlichen lıturgischen Büchern enthalten 1St Der Zele-
brant 1STt gehalten, NUr das un: alles das tun un lesen, W as die lıturgıschen Buüu-
cher enthalten. Der hor 1St WAAar durch dıie lıturgischen TLexte mehr oder wenıger sC-
bunden, aber die Wahl der Vertonung dieser Lexte 1St frel. Das olk kann sıngen, W 4S

singen ıhm bzw dem Pftarrer ehiebt.
Wenn Bıstümer otfizielle Diözesangesangbücher herausgegeben haben, dann VOT

allem, die Reinheit des Glaubens sicherzustellen un den Gemeindegesang
Öördern und 1in geordnete Bahnen lenken, nıcht aber, weı] INa  ; 1ın diesen Büchern
Liturgiebücher vesehen hätte.

Die Theologen, dıe aufgeschlossenen Seelsorger und viele bewufßt miıt der Kırche
ebende Christen wıssen heute, da{fß diese Vorstellung talsch ISt; WIr kommen aber nıcht
umhın testzustellen, da{fß die zahlenmäfsige Mehrheit noch immer denkt un: da
auch die Praxıs noch weıtgehend dieser Grundhaltung entspricht.

Das 7 weıte Vatikanische Konzıil hat dıese Auffassung endlıch otfıziell korrigiert,
nachdem schon se1it füntf Jahrzehnten die Erkenntnisse der Liturgiegeschichte un die
Liturgische ewegung auf iıne Revısıon hingewirkt hatten. ber dauert of} lange,
bıs Gedanken, die Papier gebracht siınd, moOgen S1€e auch noch offiziell un for-
ell promulgiert se1n, allgemeın akzeptiert siınd und die öfftentliche Meınung bestim-
InNen

Gesang als Element des Gottesdienstes
Das Zweıte Vatikanum 1St ZUE urchristlichen Konzeptıion zurückgekehrt: Liturgie

1St als Feıer der Versammlung gemeıinschaftlıch epragt. ]le versammelten Gläubigen
sınd Träger der Feıer, un ZW AAar 1n eıner bestimmten „Rollenverteilung“: Der Vor-
steher spricht aminens der Versammlung die Präsidialgebete un 1m Regelfall die Ho-
mıiılıie, Diakon und Lektor tragen die Perikopen VOIL, eın Kantor den Gradualpsalm.
Die Gläubigen bestätigen die Präsidialgebete MIt . Amen : bringen ıhre Gaben un
empfangen die Eucharistie; S1€e sıngen Akklamationen, eintache Kehrverse un Hym-
H6  $ mMi1t Texten, die Ss1e auswendi1g kennen. Steht eın Sängerchor ZUT Verfügung, be-
gleitet dieser die Prozessionen (Eınzug, Qabenbereitung un ommunı0ngang) MmMIt
Kunstgesang.

Der Gesang 1St ein integrierendes Element des Gottesdienstes;: Gemeindegesang 1St
die wichtigste orm der tätıgen Teilnahme der Versammelten der Gottesdienst-
feier, 1STt ıhre ARolNet Die Wiederbelebung dieser ursprünglichen Auffassung un
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Praxıs kommt ın der Liturgiekonstitution des / weıten Vatikanums unmıßverständlich
ZU Ausdruck: „Beı den liturgischen Feiern oll jeder, se1 Liturge oder Gläubiger,
iın der Ausübung seiner Aufgabe Nar das und all das Cun, W as ihm AaUuUS der Natur der
Sache un gemäß den lıturgıschen Regeln zukommt“ (Art 28) Damıt 1STt deutlich un
eindeutig ZESAYT, da der Kırchengesang, se1 Chor- oder Gemeindegesang, nıcht ein
etztlich überflüssiges Begleitgeschehen ZUÜUR Lıturgıe, sondern liturgisches Geschehen 1m
eigentlichen Sınn 1St Er stellt „einen notwendıgen und integrierenden Bestandteil der
tejierlıiıchen Kıturegie- pars necessarıa vel integralıs lıturgiae solemn1Ss) dar, wırd 1ın Art
112 der Liturgiekonstitution festgestellt.

Dıie Bedeutung des Gesangs ım Gottesdienst
ber diese Feststellung hınaus ware [ragen: Was bedeutet der Gesang für die

Kirche?, oder: Was fehlt eiınem Gottesdienst, WeEeNnNn nıcht wiırd? Im Gesang
zewıinnt die Sprache 1ne 7zusätzliche Dımension des Ausdrucks, die diıe rationale Ver-
balbedeutung 1n den emotionalen Bereıch hıneın überschreitet:

Im Gesang manıftestiert sıch VOTLT allem, da{ß organge des Glaubens immer das
Rationale, das verbal Formulierbare transzendieren; WIr haben MmMIt etztlich Un-
aussprechlichem, Ja mi1t dem Unaussprechlichen selbst u  =)

Im Gesang vermögen WIr unsere - Betroftenheit über das Geschenk des Heıls,
SCTIC Freude un 1IASCTIEN ank auszudrücken un mitzuteılen: diıe Erfahrung VO  e} Ver-
söhnung und Leben, die Zuversicht un Hoffnung auf Vergebung, die Be-Gei1-
Sterung der Kinder (sottes wollen und mussen sıch mitteıilen. Der Gesang ermMag AUS-

zudrücken, wotür Worte CN.
Gesang teılt mit, das heißt, schenkt anderen Anteıl dem, W 4As Z Ausdruck

gebracht wird. Gesang schaflt Übereinstimmung den Sıngenden un 7zwischen
Singenden und Hörenden. SO 1St wırksames und starkes Zeichen der Gemeinschaft
un der FEinheıt der Kırche, zugleıch aber auch eschatologisches Zeichen der vollendeten
Gemeinschaft miıt den Engeln und Heılıgen.

Was hier knapp ckızzıiert 1St, entspricht durchaus dem Betund der Heılıgen Schrift,
die sowohl das olk des Alten Bundes als eın singendes olk bezeugt un auch die
Christengemeinden auffordert, ıhren Glauben 1in Psalmen, Hymnen un geistgewirk-
ten Liedern kundzutun. Überdies 1St das Neue Testament reich poetischen Stücken,
in denen die Bibelwissenschaft urchristliche Gemeindelieder erkennt.

Im christlichen Gottesdienst hatte der Gesang VO  e Antang seınen notwendıgen
Platz Ihn wiederhergestellt haben zumiıindest als anzustrebendes Ziel der nach-
konzılıaren Liturgieretorm 1STt eın Verdienst der Väter des / weıten Vatıkanums.

1:3 Das NeuEC Gesangbuch ıSE Liturgiebuch der Gemeinde
Der kırchliche Gemeindegesang 1St VO eıner erbaulichen Beschäftigung wwährend der

Messe ZUr unmıittelbaren eilnahme der Feijer selbst un ZUr: Ausübung der der (52-

meinde zustehenden Rolle aufgewertet. Es 1St konsequent, da{fß diese Aufwertung 1n
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einem nachkonziliaren Gesangbuch, das 19898 das lıturgische Rollenbuch der (50
meinde se1n wird, ihren Niıederschlag indet Diese Autfwertung für die Erstel-
lung und dıe Beurteilung elınes Gesangbuchs NEeEUC Ma{fstäbe.

Meßbuch und Gesangbuch. Parällelen und Unterschiede

Für dıe Liturgiefeier d  11, SeIt schriftliche Unterlagen o1bt, Zuerst verschiedene
Rollenbücher notwendıg: Aus dem Lektionar verkündeten der Diakon das Evange-
lium und der Lektor die anderen Schriftlesungen (reiche Kırchen besaßen Evangelıar,
Ebpistolar und Lektionar als besondere Bücher). Im Sakramentar Aa der Zelebrant
seine Gebete. Graduale, Kyrıale, Anthiphonale, Responsoriale die lıturgischen
Gesangbücher für die Schola Cantorum;: die Gemeinde Sang auswendig.

uch 1m Mıttelalter, als dıe verschıiedenen Rollenbücher ZU Plenar-Missale un
A Plenar-Brevier zusammengefügt wurden, zab weiterhın Gradualien un Antı-
phonalıen für den Chorgebrauch, die reilich nach der Irıienter Liturgiereform nıcht
denselben Verpflichtungscharakter esafßen Ww1e das römische Mefßbuch und Brevıer,
weıl sıch die liturgische Gesetzgebung NUur über Rıten und Texte, nıcht aber über Sing-
welsen erstreckte. Kirchenamtliche Choralbücher o1bt erst se1it Pıus

DE Dıie Feıer der Liturgıe hat den Vorrang VDOoTr dem Buch
Wır mussen ull VOT Augen halten, da die tatsiächliche Liturgiefeier Alter 1St als die

lıturgischen Bücher. Die Praxıs Zıng der schrıftlichen Fıxierung OTaus: Die Verkün-
dıgung der Heilsbotschaft steht VOT der Schaftung der neutestamentlichen Schriften,
das Beten des Vorstehers stehrt VO  —— der Schaftung VO Sakramentaren, das Sıngen VO  -

Kantor und Schola Wr üblich, ehe Gradualıen oder Antıphonalien gab Der C7e-
meiındegesang 1STt aut Bücher überhaupt nıcht angewıesen un wurde darum spate-
Sten, Ja 1ın vielen Teilkirchen überhaupt n1ıe€e schrıiftlich fixiert.

Mırt den Anordnungen, die Liturgıie gemäfßs den amtlichen Liturgiebüchern feiern,
trıtt eın Wandel 1m Verhältnis zwiıschen Buch und Feıer e1ın, den WIr beachten ha-
ben und der 1m Hinblick auf den Kırchengesang schwerwiegende Probleme autfwirft.
Wiährend 1ın der frühesten Phase die Praxıs der schriftlichen Aufzeichnung vorangeht
(das Buch 1St VO  . der Praxıs bestimmt), hat spatestens se1It dem Irıenter Konzıil die
Feıier der Lıiturgıe sıch ausschlie{ßlich nach den lıturgıschen Büchern riıchten (die
Praxıs 1St VO Buch bestimmt). Diesen Übergang 1m einzelnen nachzuzeichnen, würde
uns hier weıt führen Wır mussen aber festhalten, da{ß 1im Hinblick auf den Gesang
dieser Übergang bisher nıe vollzogen werden konnte. Das hat mehrere Gründe.

DE} Die Gemeinde bann nıcht nach Noten sıngen
Geschriebenes lesen können 1STt seit langem die Voraussetzung für die Übernahme

lıturgischer Ämter. YSt dieser Voraussetzung wırd die Vorschrift möglıch, L1-
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turgıe 1Ur yemäfßs den othiziellen Lıturgiebüchern tejern. Es 1STt War richtig, da{fß
Texte besser vo  en werden, WEeNnN S1€e schon vorher ekannt sind; aber eın Ver-

ständnısvolles „prıma vista“-Lesen 1ST heute für Zelebranten und Lektoren selbstver-
ständlıch. Auch iıne Gemeinde kann 1n der Regel 1n eiınem Gottesdienst LNEUEC Gebete
gemeinsam laut lesen, Mag auch 1m Vollzug vielleicht eın Unterschied bestehen, ob eın
Gebet auswendig gesprochen oder velesen wırd.

Wiährend das Sprechen and VO  s Texten 1ın unseTrTen Breiten 1ne Selbstver-
ständlichkeit 1St, kann mMi1t dem Sıngen and VO  _ Noten nıcht gerechnet werden,
das heißt SCHAUCK ZESAQT, Sanz selten beiım einzelnen, kaum jemals bei eiınem Chor,
n1ıe bei der Gemeıunde. Eın Vom-Blatt-Singen oder -Musızıeren kommt 1mM Gottesdienst
nıcht VOT Gesungen oder musıizıert wırd ımmer und 11UT dası W as vorher schon be-
kannt 1St Das Kennenlernen VO  3 Melodıien geschieht 1n der Regel durch Erfahrung
un Hören, das heißt durch Teilnahme Gottesdienst ın eıner siıngenden Gemeıinde,
selten durch planmäfsıges Proben nach Noten. Die taägliche Erfahrung heute bestätigt
das Die verbreitete Kenntniıs der gaängıgen Schlager beruht auf dem regelmäfisigen H6-
IC  > derselben durch Radıo, Fernsehen oder Kassetten-Recorder: Noten spielen dabe;i
keine Raolle Auch 1n Chorproben werden LICUEC Stücke Zuerst VOTSCSUNSCH oder VOrSe>-
spielt früher aut dem Klavier, heute mMiı1t Schallplatten und durch Hören gelernt.
Das Notenbild wırd ADn Gedächtnisstütze.

Es trıft WAar Z da{ß das Gesangbuch der Gemeinde ein Liıturgi:ebuch 1m eigentlichen
Sınn 1St, diese Tatsache wırd SO  Q gegenwärtıig durch das oyleichzeitige Erscheinen un
die gleichzeitige Einführung des Mef{fßbuchs un des Gesangbuchs stark
unterstrichen; aber 1ST wichtig, einıge grundlegende Unterschiede beachten:

Aus dem Mef{fßbuch hat immer 1L1UT einer der Zelebrant vorzutragen, während
die Gemeıiunde stil] zuhört: Aaus dem Gesangbuch aber oll die anz: Gemeıinde
sıngen; hiıer 1STt die ACLXOSAa partıcıpatıo fıdelium, die tätıge Teilnahme der Gläubigen

der Lıiturgie, unmıttelbar erührt.
Fuür den Gebrauch des Mef{fßbuchs o1bt LLUTE ine einz1ıge Voraussetzung, das Le-

senkönnen, und diese triıf}t für Priester immer Z hingegen 1St ine Gemeinde 1m Regel-
fal] nıcht 1n der Lage, eın unbekanntes oder eın melodisch gyeändertes Lied VO Blatt
nach dem Notenbild sıngen.

Das LIEUEC Mefßbuch könnte daher lauter NEUE oder umtormulierte Texte enthalten:
eın Gesangbuch mMUu eiınen starken Anteil VO bekannten Stücken enthalten.

Das Lesen Aaus dem Mef{fßbuch 1St relatıv unabhängig VO der Stimmung des Zele-
branten, denn 1im Fall vollständiger Ablehnung kann Lexte umformulieren oder
andere Bücher verwenden; die Gemeinde aber SINgt 1NUL, WEINN S1€e Freude Sıngen
hat, WEeNN S1€ das Sıingende kennt und WCNN ıhr gefällt. Individuelle Korrektu-
8 siınd nıcht möglıch, und das Ausweichen auf andere Bücher würde eın Hauptzıel
der Gesangbuchreform vereıteln.

Neue Orationen kann INa  = erproben, dafür die Studienausgaben bestimmt,
un O: definitiv tormulierte Texte des Melßbuchs lassen sich noch korrigieren.
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Hinsıichtlich des Gemeindegesangs sınd Experimenten CNSC Grenzen ZESETZL, und den
Liedfassungen des Gesangbuchs siınd in absehbarer eit keine Korrekturen mOg-
lıch

Mıt der Einführung des Mef{fßbuchs 1St die textliche un vgegebenentfalls die
rituelle Revısıon durchgeführt; mıt der Einführung des Gesangbuchs 1St den
Gemeıinden eın Programm aufgegeben, dessen Durchführung SE bevorsteht.

Die Feststellung, da{ß HSCLE Gemeinden 1Ur Lieder sıngen, deren Melodien S1€Ee mehr
oder wenıger auswendiıg können, steht nıcht 1m Wıderspruch ZUur Erfahrung, da{ß heute
Zzanz allgemeın Gesangbücher mMI1t Noten verlangt bzw bevorzugt werden. Die No-
ten bieten auch denen, die S1€e nıcht lesen können, ıne wıllkommene Hılte S1ie deuten
den melodischen und rhythmischen Verlauft der Melodig und yeben das Getühl
der Sıcherheit.

Gemeindegesang ıst e1in Lebensvollzug der Kırche
Sıngen 1St prımär ine Lebensäufßerung des Menschen und GEST. sekundär der Vor-

Lrag bestimmter Stücke. Gemeindegesang 1m Gottesdienst 1St daher primär ıne 1:6>
bensäußerung der Ortskirche und Eerst sekundär der Vortrag bestimmter Stücke Aaus

dem Gesangbuch. Neue Lieder und Gesänge mussen Eerst 1n den sıcheren Besitzstand
der Gemeıinde (den üblichen Ausdruck „Repertoire: möchte ıch nıcht gebrauchen) kom-
INECIL, damıit diese darın sıch selbst un ihren Glauben iußern aM Es 1St eın Unter-
schied, der nıcht übersehen werden darf£, ob iıne Gemeinde auswendig singt oder ob
immer ZUGESE Bücher aufgeschlagen werden mussen. Wer eLtwa kroatische Landgemeıin-
den singen gyehört hat, weı[8, W as gemeınt 1St

Eın Kırchenlied 1st noch nıcht vorhanden, wWenNnn eın beschriebenes oder bedrucktes
Blatt Papıer vorlıegt. Und der NEUEC einheitliche Kirchengesang tfür alle Katholiken
deutscher Sprache 1St noch nıcht Wırklichkeit, WEeNnNn WIr das HME Einheitsgesangbuch
„Gotteslob“ 1n die and bekommen. YSt WenNnn 1seTre Gemeinden gut un SCIN das
heißt miıt derselben oder MIt größerer Begeisterung und Freude als bisher das sıngen,
W as 1im Gesangbuch steht, hat die Arbeit diesem Gesangbuch ıhr Ziel erreicht.

Das Rısıko einNeESs Gesangbuchs
Die Herstellung eınes Gesangbuchs 1St iıne theoretische Beschäftigung, seiıne Eın-

führung 1St eın Wagnıs mMi1t Risıken, seiıne Verwendung im Gottesdienst 1St dıe Prü-
fung selıner Brauchbarkeit als Grundlage für einen Lebensprozef.

Schon bei der Herstellung mussen sıch die Verantwortlichen darüber 1mM klaren se1n,
da hre Arbeıit aut eınen subtilen Lebensprozefß hingeordnet ist: Ziel dieser Arbeıt 1St
Ja nıcht das perfekte Buch, sondern der Gemeindegesang 1m Gottesdienst. Dies oilt

mehr für eın offizielles Gesangbuch, dessen Verwendung nıcht dem Belieben der
Gemeinde überlassen 1St Be1i CUuCMH Gesangbüchern privater Herkunft 1Sst das Rıisıko

%.gering, weıl autf s1e jederzeıt auch verzıichtet werden kann.
Der Inhalt jedes Gesangbuchs annn 1n drei Gruppen eingeteılt werden:
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die Gruppe umta{fßt Stücke, die schon vorher 1n Übung un 11Ver-

andert geblieben sınd:
die 7zweıte Gruppe umta{fßt Stücke, die ebenftalls schon vorher in Übung 306

aber denen Änderungen VOTSCHOTININ worden Sind;-
die dritte Gruppe umtfa{ßrt Stücke, dıe wenıgstens für die konkrete Gemeinde

unbekannt und NECUu sind.
Die Gruppe S1€e 1St in der Stammausgabe des EGB klein, in den Diözesan-

anhängen aber sehr stark macht den Übergang VO bısher verwendeten ZAT

Gesangbuch möglıch. Die driıtte Gruppe 1St einem Reservoır vergleichbar, Aus dem Je-
der schöpfen kann, W a4as un sovıel ihm gefällt; s1e kann und so]] den Gemeindegesang
bereichern, S1€ ann ıh aber weder storen noch Zzerstoren. Die Z7welte Gruppe, die C
änderten Lieder, 1St 1m EGB sehr orofß das 1St aber 1ne logısche Konsequenz Aaus der
gestellten Aufgabe und enthält dıe kritischen Teıle des ganNzZenN Buchs

Eingriff ın einen Lebensprozeß
Lieder andern, dıe 1im Gemeindegebrauch stehen, heifßt 1n einen Lebensproze{(ß e1n-

greifen. Solche Eingrifte siınd ımmer riskant un: mI1t Verantwortung verbunden. S1e
sertzen VOTIAaUS, da{ß Leben vorhanden un irgendwıe beeinträchtigt iISt, da{ß aber
stark ZSCHNUS 1St, den Eıngrift überleben, Ja, daß durch dıesen verbessert un gC-
stärkt wırd. Diese Überlegung kann auf jedes einzelne Lied angewendet werden;: S1€e
1St aber auch auf das bekannte und Jebendige Liedgut eıner Gemeinde insgesamt un
schließlich aut den Gemeindegesang 1mM deutschen Sprachgebiet als (3anzes anzuwenden.
Es 1St nämlıch 1n der Regel] jede einzelne Änderung Mag S1e auch als schmerzhaft
empfunden werden 1ıne ungefährliche Kleinigkeit, aber ıne Summe VO  3 Kleinig-
keiten ann auch unversehens dıie Grenze des Gefährlichen erreichen un überschreıiten.
Das Je zrößere Risiko mu aufgewogen werden durch Je orößere Notwendigkeıit oder
Je orößere Ertolgsaussıicht.

Ebenso Ww1e yrößeren ÜOperatıionen eın Zzroßes eam VO  - Experten iInmen-

wirkt, sınd viele mi1t der Erneuerung des Gemeıindegesangs beschäftigt. Dıie Aussicht
auf Erfolg hängt ganz wesentlich davon aD; ob die Verantwortlichen iıhre Aufgabe gut
beherrschen das heifßßt ob Kirchenmusiker un Seelsorger miıt den Gemeinden un
ıhrer Bereitschaft sıngen rıchtig umgehen können ob s1e richtig zusammenwirken
und ob s1e selbst den Eingriff für notwendıg un richtig halten. Wıe oll eLwa eın
Seelsorger oder Kirchenmusiker ine Gemeıinde für das Umlernen begeıistern, Wenn

selbst die Neufassung eines Lieds oder das an Gesangbuch ablehnt?
Dem Uperationsteam 1n unserem Fall den verantwortlichen Miıtarbeıtern

Gesangbuch un den Verantwortlichen für den Gesang 1n den einzelnen Ge-
meinden MuUu mehr daran gelegen se1N, dem Leben des Patıenten dem Gemeinde-
ZCSang dienen, als se1ine eıgene Kunsttertigkeıit 1n einer perfekten Operatıon
demonstrieren. Das bekannte Sprichwort „Operatıon gelungen Patıent gestorben“
könnte sıch auch hier bewahrheiten: „Gesangbuch perfekt Gesang verstummt“.
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Das Gesangbuch 1St abgeschlossen un publiziert; der Operationsplan liegt VO Seine
Einführung ISt beschlossen und hat begonnen; die Entscheidung, den Eingriff be-
ginnen, 1St unwiderruflich gefallen. Jjetzt geht darum, alle Kräfte aufzubieten,
mı1t dem Gesangbuch auch tatsächlich eınen GCEHEUCKEICH; verbesserten Gesang 1m
Gottesdienst erzielen.

Vorgeschichte und ntstehen des Gesangbuchs ”

Mıt einem kurzen UÜberblick über die Vorgeschichte un über das Entstehen des
Gesangbuchs oll eın zweitacher Dienst geleistet werden: erstens wird die objek-

F1LUE Beurteilung erleichtert, wWwenn dıe yeschichtlichen Zusammenhänge bekannt sınd;
Z7zweıtens bedürten jene, denen die Einführung des Gesangbuchs ANVerfraut 1St,
eıner möglıchst umtassenden Informatıon (dıe bisher weitgehend rehlt!), und auch alle,
die das Gesangbuch künftig 1im Gottesdienst als ıhr Rollenbuch gebrauchen sollen,
haben eın Recht, aut ıhre Fragen Antwort bekommen. Wo Iklare Transparenz
gegeben ISt, werden Gerüchte keıine Miıfsstımmung oder Verwirrung stitten.

A Bemühungen Einheits-Lieder VDOor dem 7 ayeıten Vatikanum
Im katholischen Bereıich 1St dıe Lage auf dem Kirchenliedsektor VO jeher durch

grofße Vieltalt gekennzeichnet. Dıie meısten Lieder sind VO  — Ur okaler Verbreitung;
jene aber, die im anzcen Sprachgebiet oder 1n weıten Teilen desselben ekannt sind,
weısen ıne große Zahl VO  . Varıanten auf Dazu 1St N, da{ß 1n Volkskunde
un Volksmusikforschung als siıcheres Zeichen VO Beliebtheit un lebendiger 'Iradı
t10n oilt, Wenn einzelne Lieder oder Bräuche zahlreiche Varıanten autweisen.

Im evangelıschen Bereich Wr die Sıtuation anders, vielleicht yünstiger. Die
planmäfßige Förderung des volkssprachlichen Liedgesangs 1n der Gemeinde und se1iner
Verwendung 1m Gottesdienst durch Martın Luther hatte bıs 1550 eınen Stamm VO

eLWwWA2 Kernliedern der Reformation geschaften, der tast in alle andeskırchlichen
Gesangbücher Autnahme gefunden hat ST dıe Strömungen des Pıetismus und des
Rationalismus und die Zerstörung der alten Gottesdienstordnungen ın der ersSten Hältte
des Jahrhunderts ührten Zu Verlust eiınes einheitlichen deutschen Gemeinde-
lıeds Dıie Restauratıiıon konnte aber den alten Bestand 1n eLIw2 wiederherstellen, nach-
dem die Romantık mı1t Eitfer dıe alten Liederschätze A1lls Licht gehoben hatte.

Wır wenden 1I1ISGT6 Aufmerksamkeit dem katholischen Raum Z 1ın welchem der
Liedgebrauch 1n der Liturgıie Wr weıt verbreitet Wal, doch das Kirchenlied iıne offi-
zıelle Anerkennung als lıturgischer Gesang ni;ht besafß, da{ß sıch teilkirchlich elb-
ständıg un frei entwickeln konnte.

WwWwel Wege, die „Einheits-Liedern“ in größeren Gebieten tühren, zeigen sıch
schon csechr trüh Der 1ne wırd durch private Inıtıatıve eröftnet, der andere planmäßig
durch staatlıche oder kirchliche Autorität beschritten. Es o1bt Autoren VO  e} einzelnen
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Liedern oder ganzeh Gesangbüchern, deren Schöpfungen VO starker Qualität sind,
daß S1E sıch ın kurzer eIt und Shae andernde Eıingrifte weıit verbreiten. Das valt eLIwa

für Friedrich Spee (T für Johannes Scheffler !! Angelus Sılesius, tür
Martın VO Cochem ( 1712 NUur ein1ge CC Lieder dieser Autoren tragen
aber mMi1t dem starken Gepräge ıhres Autors auch eın starkes Gepräge ıhrer Entstehungs-
Zzeıit und kamen daher 1n der Regel bald wıeder außer Gebrauch. Und o1bt Gesang-
bücher, die kraft kıirchlicher oder weltlicher Autorität 1in großen Bereichen vorgeschrie-
ben wurden, W1€e etwa das berühmte „Landshuter Gesangbuch“ AaUuUsSs dem Jahr i ST VO  =

Hranz Seraph Kohlbrenner, das Approbatıionen aller süuddeutschen Bıstümer aufwiıes,
oder das Öösterreichische „Normalgesangbuch“, dessen Einführung 1ın den Habsburgı1-
schen Erblanden VO  s Kaıser Joseph ‚E verlangt worden ISt

T  N Bemühungen 1 Jahrhundert
Se1it Anfang des Jahrhunderts wırd der Wunsch nach Einheıitsliedern immer Ww1e-

der laut, und WAar 1n auffallender zeıtliıcher Parallele Wellen des großdeutschen
Nationalısmus.

1819 torderte Ernst Moriıtz Arndt eın „chrıstlıch teutsches Gesangbuch für alle
Christen ohne Unterschied des besonderen Bekenntnisses“. In diesem Wunsch doku-
mentieren sich das Nationalbewußtsein der nachnapoleonischen eıt und die konfes-
sionelle Toleranz der spaten Autfklärung. Verwirklicht wurde der Vorschlag nıcht.

1847/ brachte Heıinrich one Maınz) se1n Gesangbuch „Cantate” heraus, mM1t dem
eınen Grundstock einem einheitlichen katholischen Liederschatz legen wollte Er
schreibt 1im Vorwort: Wer wünscht nıcht, daß dieselben deutschen Lieder bej den-
selben Gelegenheıten ertonen, deutsche Zunge redet.“ Eın Jahr spater tand 1ın
Würzburg dıe deutsche Bischotskonferenz be] welcher der Antrag einge-
bracht wurde, ein „Nationalkonzıl“ musse einheitliche Kırchenlieder für Sanz Deutsch-
and beschließen. Es kam aber keıin Beschlufß zustande. Bezeichnend ISt, dafß 1n eben
dieser eıt dıe Frankfurter Nationalversammluhg ıne einheitliche deutsche Reichsver-
Tassung verwirklichen wollte.

Seit 1860 bemühten sich die katholischen Kirchenliedtorscher Meıster,
Dreves und Bäumker die Herausgabe eınes „Allgemeınen deutschen Gesang-
und Choralbuchs“. Man erhoftte einen Beschlufß der Fuldaer Bischotskonterenz un
wollte die Arbeit dem 1867 gegründeten ACV (Allgemeiner Caecılıenverein) über-
tragen. Bäiumker schreıbt 1883 „Eıne Auswahl VO 150 bıs 200 Liedern mMI1t eiınem
Proprium, das für jede Diözese die besonderen und NECUETECN Lieder enthielte, das dürfte
ohl iıne Art und Weiıse se1n, den ZENANNTEN Plan ZUT Ausführung bringen.“ Dre-
VCS klagt 1885 Ka welches deutsche Lied könnten WIr eLtwa bei eıner allgemeıinen
deutschen Katholikenversammlung einstiımmen, ohne daß ein Babel-Konzert würde?“

Der Verwirklichung des Vorschlags standen Hindernisse 1m Weg Die Bischöfe hat-
ten N des Kulturkampfs andere Sorgen; der ACV bekämpfte mIi1t allen Gebot
stehenden Miıtteln den deutschen Gemeindegesang 1mM Hochamt: dıe Experten, welche
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dıie Idee der Eıinheıtslieder verwirklichen wollten, 1n W Ee1 ager gespalten: Die
eiınen wollten eın umfangreiches Eınheits-Gesangbuch mi1t kleinen Diözesan-Anhängen,
die anderen aber wollten eınen kleinen Kanon VO Eınheıitsliedern, der ın alle D  107Z7e€e-  e
sangesangbücher autzunehmen ware.

BT  NI Bemühungen ımm Jahrhundert
1909 beschlo{fß diıe Generalversammlung des ACV „die Schaftung einer kleinen

Sammlung VO vielleicht deutschen Kırchenliedern, die überall 1ın emselben Texte
und nach derselben Melodie werden konnten“. Be1 der Verwirklichung des
Beschlusses kam jedoch wıeder erbittertem Streıt, diesmal zwiıschen Vertretern
eıner pastoralen und Vertretern eıiner kritisch hymnologischen Rıchtung. Dıiıe damals
vorgebrachten Argumente sınd bıs heute aktuell: EG 1st leicht, einer Gemeıinde eın

und gesäubertes Gesangbuch vorzuschreiben, aber vıiel schwerer 1St CS, dıe Ge-
meınde Z Sıngen der Lieder bewegen. 1e] leichter ISt CIy s$1e erstummen

machen“ ugo Löbmann, Leipzıg) ‚Nıchts Mıttelmäßiges, sondern 1Ur Muster-
zültiges oll aufgenommen werden. Läfßrt INa  3 das olk bei den Fleischtöpfen gyptens
oder SAr be] der Leibkost des verlorenen Sohnes, kann INa  — unmöglıch CFWarten,
da{fß sıch be] ıhm der Geschmack der gyesunden Kost herausbilden werde Es scheint
riıchtig, lıeber W Aas Streng, als nachgiebig sein!“ (Jakob Quadllieg, Elberfeld).

1914, nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs, wurden Einheitslieder mMi1t großem Nach-
druck verlangt. (ein Dıvıisiıonspfarrer) schrieh damals: „Der Krıeg hat gezelgt,
da{fß WIr nıcht eın einzZ1ges Kırchenlied besitzen, welches VO  } allen katholischen Sol-

Was 1St da machen? Dıiıe Bıschofs-daten yemeınsam werden kann
konferenz 1in Fulda bestimmt einfach, und die Sache 1St erledigt. Eın wohlgemeinter
Rat se1 noch ausgesprochen: Für die Auswahl der Texte un Dangesweısen wähle INa

Ja keine ‚K ommıssıon‘. uch keine Musıker VO Fach mOge INa  z Rate zıehen. Son-
dern INa  =) nehme dreı Personen: ZUerst einen biederen deutschen Soldaten, dann eınen
Feldgeistlichen, der den Jammer mıterlebt hat, un zuletzt einen Mustker. Diese drei
bestimmen die Lexte und Melodien, un die Behörde dekretiert. Fertig! Wenn HIA  e sıch
auf musikästhetische Erwägungen einläfßt, haben WIr beim nächsten Weltkrieg oder
nach 100 Jahren ımmer noch keinen Gesang.“ Dieser Ruf wurde gehört.

1915 erhielt der ACNMV. VO fünf Bıschöten den Auftrag, „eiıne Sammlung VO  e eLW2
Eıinheitsliedern“ iınnerhalb VO sechs onaten herzustellen. Nun wurde rasch g-

andelt. Schon 1916 hat die Fuldaer Bischofskonferenz ıne Reıihe VO Texten mıiıt
Melodien als „Einheıtslieder“ tür alle Bıstümer, die damals ZUFE Biıschofskonferenz

gehörten, beschlossen. Zugleıch wurde angeordnet, diese Lieder zunächst allen Diöze-
sangesangbüchern als Anhang beizugeben, 1ber be] Neuauflagen s1e In dieser Orm
vollständig aufzunehmen. Der Beschlufß 1St aber LLUTLE mangelhaft der sö nıcht dUuSSC-
tührt worden. In den etzten Kriegs- und Nachkriegsjahren hatte INa  =) andere dorgen.

1938 erschıen 1m Jugendhaus Düsseldorft Aus privater Inıtıative das Gesangbuch
„Kırchenlied“, VO dem die Herausgeber 1im Nachwort schreiben: „Diese Auslese zeist-

Stimmen 194, 33



Phılipp Harnoncourt

licher Lieder verwirklicht den Wunsch nach einem Liedgut, das eiınem einıgen Lobsin-
C Danken und Bıtten Junger Christen 1mM ganzen deutschen Lande den Weg bereiten
coll.“ Der Abwehrkampf den Nationalsozialismus und der Zweıte Weltkrieg
verband die Katholiken aller deutschen Dıiözesen und rachte 1ne starke Annäherung
7zwiıischen den christliıchen Kirchen. Das zeıgte sıch auch 1n der Auswahl des Liedguts.
Viele der 1n dıeser Ausgabe enthaltenen Lieder wurden 1U tatsächlich Einheıitslıiıe-
dern, weıl s1e WESEC ihrer Qualitäten 1n ext und Melodie überall SEINS
worden sınd. In zahlreiche Diözesangesangbücher haben S1e Aufnahme gefunden, eiınen
kırchenamtlichen Beschlufßß yab aber keinen.

1947 erschıen nach mehrjährıiger Arbeit dıe offizielle Ausgabe „Einheıitslieder der
deutschen Bıstumer“ mMi1t den SOgENANNTEN E-Liedern, VO denen nıcht weni1ger als

dem „Kırchenlied“ entnommen 949 wurden als Erganzung unl E-Lieder-
Kanon die SOgCNANNTECN e-Tieder veröftentlicht. Dıie Diözesen sollten verpflichtet WECI -

den, 1ın ıhre künftigen Gesangbücher alle E-Lieder (Pflichtlieder) aufzunehmen, dıe
e-Lieder (Wahllieder) aber, sofern INa Ss1e autnehmen wollte, 1U ın der Einheits-
Fassung veröffentlichen. 950 erschien iın Salzburg dıe Ausgabe „Einheıitslieder der
Öösterreichischen Bıstümer”, die ebentalls eiınen Pflichtkanon (E) und eiınen Wahlkanon
(e) umftfaßlßte. Die ext- und Melodiefassungen gemeinsamer Lieder stımmten aber in
Deutschland und Osterreich häufig nıcht übereın. Dıie Aufnahme der E-Lieder iın die
Diözesangesangbücher WdAd  — für dıe meısten Diözesen problemlos, weıl sıch wenıger
unnn geänderte Fassungen bekannten Liedern handelte als dıe Wiedereinführung
alter Lieder, dıe außer Gebrauch gekommen

Irotzdem blieb dieser Zzut geplanten und auch zu realıisıerten Aktıon eın durch-
greiıtender Erfolg verSagt, und W Aar Aaus WEe1 Gründen: Erstens hatten die meılsten
Bıstümer nach dem Krıeg keine brauchbaren Gesangbücher mehr un konnten oder
wollten dıie Fertigstellung der Einheitslieder nıcht 1abwarten. 7 weıtens fehlte damals
der Bischofskonterenz dıe rechtliche Befugnıis, den einzelnen Dıiözesen verpflichtend

vorzuschreiben. Weder 1n Deutschland noch in Osterreich sınd die offiziell be-
schlossenen Einheitslieder ın alle Diözesangesangbücher aufgenommen worden.

BT Die Sıtyation Vor dem 7 weıten Vatiıkanum
Dıie Vergeblichkeıit aller Bemühungen, eiınem einheıitlıchen vgemeınsamen Sıngen
kommen, Wr bedauerlicher, als ZUu dem eınen se1it Jahrzehnten schon AaNSC-

ührten Grund, musse ein1ıge Lieder veben, die alle Christen deutscher Sprache ge-
eınsam sıngen könnten, 1im Lauftf der eıt 1ne n Reihe weıterer und gewichtiger
Gründe hinzugekommen I; dıe nahelegten, auf die Verschiedenartigkeıit un
Vieltalt der Diözesangesangbücher verzıchten:

Dıie Wanderungen Vo Bıstum Bıstum: Dıe riesigen Flüchtlingsströme nach dem
/ weıten Weltkrieg; dıe 7zwıschen Wohnort un FEınsatzstätte pendelnden Arbeiter,
Studenten, Schüler und Soldaten: dıe seit dem großen Wirtschaftsaufschwung zuneh-
menden Massen VO Tourıisten den Wochenenden, 1m Sommer und 1mM Wınter. In
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nıcht WECNISCH Pfarren sınd 5onntag für S5Sonntag mehr GAäaste als FEinheimische (30t-
tesdienst Dıie willkürlichen Diözesangrenzen dıe nıcht cselten einheitliche Sıedlungs-
yebiete durchschneiden verschärfen dıe Sıtuation

Das allgemeın zunehmende Unbehagen MLLE dem vorhandenen Liedgut Man Ver-

mißte neben der fast ausschließlich verbreiteten Liedtftorm die Vielfalt anderer Formen
für den Gemeıindegesang Man vermiıßte Texte die Gelst und der Sprache der
Heılıgen Schrift OTIeNTiETT. un außerdem ehlten wichtige Themen fast voll-
ständıg Man vermiı{(ßte Texte und Melodien die das Gepräge der Gegenwart esaßen
Man empfand zunehmendem Ma{ß dıe Unzumutbarkeıt vieler Texte, sCc1 daß S1C

nıcht mehr recht verständlich sSC1 C5, dafß ST als übertrieben und unwahrhaftıg
empfunden wurden (Z allzu laute Treueschwüre) SC1 da{ß ıhr theologisches Fun-
dament schwach oder talsch Wr

Der Wunrnsch nach liturgiegerechtem Gesangsgut der SPater durch die Beschlüsse
des Zweıten Vatiıkanums ZU Gebot werden csollte WAar VO der Liturgischen
ewegung wıeder vorgebracht worden

Die Sehnsucht nach Okumene weckte C1inNn zunehmendes Verlangen nach Liedern
die SEMEINSAIM MI1 niıchtkatholischen Christen b  Cn werden könnten

Die Arbeit Einheitsgesangbuch
Liturgiereform und Gesangbuchreform

Das Zweıte Vatıkanum hat WT umtassende Liturgiereform beschlossen und der
Liturgiekonstitution CIN1SC Reformprinzıpien festgelegt die Hinblick auf die (32*
sangbucharbeıt 1NE HECHE S1ıtuation herbeitührten

Die Liturgıe soll die Eıgenart der Völker und Kulturen auch einzelner Grup-
pCnNn angepafst werden das heißt Brauchtum und Überlieferungen der Völker und Kul-
turbereıiche sınd untersuchen un nach Tunlichkeit die Lıturgie autzunehmen
(Art 3740 Damıt W ar die Möglichkeıit eröfftnet dem QanNzZeCeN Sprachgebiet DCc-
bräuchlichen deutschen Kirchenlied volle lıturgische Anerkennung zuteıl werden
lassen. (Das 1ST schliefßlich durch dıe Musikinstruktion VO 967 auch geschehen.

Der Ante!ıl des Volks der Liturgiefteier soll ı die lıturgıschen Bücher aufge-
OINmMeN werden (Art 51)

Dıie Bischofskonferenzen sınd für die Ordnung der Lıturgıe innerhalb testgelegter
renzen ıhren Regionen zuständıg (ATt Mıt dieser Regelung W ar eın aupt-
hındernıs der bisherigen Bestrebungen beseitigt denn C111 Beschlufß der Bischofskonte-
BOLLZ lıturgischen Belangen Wr künftıig verbindliches Gesetz

Benachbarte Bischofskonferenzen oleichen Sprachgebiet sollen zusammenarbeı1-
ten (Art Auf derselben Lınıe lıegt CIM Wunsch der Schreiben des Vor-
siıtzenden der Gottesdienstkongregation Kardınal Lercaro, VO Oktober 1964
dıe Vorsitzenden der Bischofskonterenzen VO Ländern gleicher Sprache (Notıitıae
1495 1.) enthalten 1ST Die liturgischen Texte sollen den Sprachgebieten einheitlich
SCIN, den Gläubigen die Miıtteier erleichtern
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Es WAar vorauszusehen, daß 1m Zug der Liturgieretorm für alle Dıiözesen gleichzeitig
NEUC, möglıchst einheitliche Gebet- und Gesangbücher geschaften werden müfsten. Der

Zeitpunkt war also gekommen, das Projekt, das se1it Jahrzehnten immer wıeder B
scheıitert Warlt, endlich Zzu Erfolg bringen.

Im August 1963 fafßte die ın Rom versammelte deutsche Bischofskonferenz den e1INn-
stımmıgen Beschlufßß, eın einheitliches Gebet- und Gesangbuch für alle Bıstümer Deutsch-
lands West und Ost) herauszugeben, und setztie sofort WEe1 Kommıissıonen eiın: ıne

der Leıtung VO Bischof Hermann olk Maınz) für den Gebetsteıl, die andere
der Leitung VO Bischof Wıilhelm Kempf (Limburg) für den Gesangsteıl. Vorge-

sehen Wr eın einheitliches Buch, dem jede Diözese ıhr spezıelles „Proprium“ als An-

hang hinzufügen sollte. Dıie Oftentlichkeit wurde durch dıe Presse informıiert, das Echo
Wr allgemeın zustimmend

Dıie Arbeıt wurde unverzüglıch ın Angrıft SA  I  CN; Bischof Kempf meınte, S1€e
könnte 1n eın bıs wel Jahren abgeschlossen werden. Tatsächlich sollte aber mehr als
zehn Jahre dauern, hıs eın beschlußreifes Manuskrıpt vorlag.

D Dıiıe Konzeption der EGB-Arbeit
Im Zug der Arbeiten kristallisierte sıch nach und nach 1nNe allgemeın akzeptierte

Konzeption heraus, VO  e} der die wiıchtigsten Zielsetzungen angeführt werden sollen:
(Jemeınsames Sıngen ım Sprachgebiet. Sotort nach der Bestellung der bei-

den Kommıssıonen wurde MIt den zuständıgen Stellen 1ın Osterreıich und in der Schwei7z
Kontakt aufgenommen, die Möglichkeiten prüfen, eın gemeinsames Gesangbuch
für das n Sprachgebiet erstellen. Das WAar naheliegend, weıl Ja auch die
liturgischen Bücher 1ın deutscher Sprache vgemeınsam für das Nn Sprachgebiet erstellt
werden sollten.

Schon selit den ersten Arbeıitssıtzungen haben Experten AUS Österreich als Gäste teil-
I Im Jahr 1966 hat dıe österreichische Bischotskonterenz beschlossen,
EGB mitzuarbeiten und dieses Buch auch 1n den Öösterreichischen Diözesen verpflichtend
einzuführen. Dieselben Gründe, dıe tür dıe deutschen Bischöte ma{igebend 1, gal-
ten schlie{fßlich auch 1n Osterreich. Vor allem der Sommer- und Wıntertourismus macht

der Grenze nıcht halt Ständıige Binnenwanderungen siınd allerdings 1n Osterreich
wenıger spürbar, weıl hier die Dıözesangrenzen mMI1t den Grenzen der Bundesländer
tast vollständıg übereinstiımmen und ın der Regel natürliche renzen sınd (Gebirgs-
züge). Zur Erhaltung der österreichischen Liedtradıition sollte eın „Osterreich-Anhang“
Zu EGB erstellt werden.

Die Lage iın der Schweiz WAar aber anders, weıl INa  z dort schon selit 1958 eiınem
Gesangbuch tür dıe deutschsprachigen Diözesen arbeitete und dieses Buch kurz

VO seiner Vollendung stand. Trotzdem kamen auch AUS der Schwe1i7z tast regelmäßig
Gäste den Arbeıitssıtzungen, denn INa  } wollte ohne die eıgene Arbeıt hinauszu-
zöogern weıtgehende Übereinstimmung MmMIt dem künftigen EGB erreichen. Durch die-
SCI1 Kontakt kamen die ın der Schweiz eCWONNCHCH Erfahrungen auch der EGB-
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Arbeıt ZUgu(te. Schon 1mM Jahr 1967 1St das „Katholische Kırchengesangbuch“ der
Schweiz (KGB erschienen. Gegenwärtig wırd auch dort überlegt, W1e€e dıe Ergebnisse
der EGB-Arbeit für die Schweiz nutzbar gemacht werden können.

Um die Mitarbeit der Kommissionsmitglieder Aaus der DDR erleichtern, haben
die meılsten und wichtigsten Konterenzen ın Osterreich oder 1n der Schweiz StatLtge-
funden

Okumenische Zusammenarbeit. Wenn schon manche Liedtassungen geandert werden
mulßSsten, zemeınsames Sıngen 1n allen katholischen Bıstümern möglıch machen,
dann WAar auch geboten, vzemeınsame Liedfassungen MIt den niıchtkatholischen hrı-
sten suchen, immer möglıch schien. Das galt ganz esonders für alle Lieder,
die schon bisher iın katholischen un evangelıschen Gesangbüchern standen. Dıieser In-
ention kam 5  S daß 1n manchen evangelıschen relısen ine Revısıon vieler
Lieder AUS dem FK  e (Evangelisches Kirchengesangbuch) Jängst für notwendiıg erachtet
wurde.

Nach der Aufnahme intormeller Kontakte wurde 1969 dıie Arbeitsgemeinschafl
ökumenisches Liedgut offiziell eingerichtet, die bereits 1973 als erstes Ergebnis ihrer
Arbeit das ökumenische Gesangbuch „Gemeinsame Kirchenlieder — Gesänge der deutsch-
sprachigen Christenheit“ mi1t 1672 Gesängen herausgebracht hat Dıie meı1isten dieser Lie-
der sınd 1Ns EGB aufgenommen worden. Den evangelıschen Landeskirchen wurde
empfohlen, diese Liedfassungen in ihre Gesangbücher autzunehmen.

Um ökumenische Gemeinsamkeit 1m Gesang ermöglıchen, Wr freilich nıcht
selten nöt1g, Änderungen bisherigen E oder e-Liedern vorzunehmen.

Berücksichtigung “VO  S Tradıtion un Gegenwart. Das EGB sollte nıcht HUT AaUuUs dem
Schatz der alten Lieder schöpfen, sondern auch Gesänge (und Gebete) VO heute un
für heute enthalten. Dıie Auswahl Aaus dem unübersehbar reichen Angebot Ver-
öffentlichungen War schwier1g, zumal] bei viıelen Stücken dıe Ertahrungen durch den
Gebrauch noch ehlten. Eın spezieller Arbeitskreis für CCS Liedgut, der 1970 einge-
richtet worden Wal, erhielt den Auftrag, ıne yrößere Auswahl VO  > Gesängen 1n
einem Liederheft herauszugeben, aber 1U  — ine Streng getroffene Auswahl 1n das EGB
aufzunehmen. Das Liederheft „LGB Gıib mIır eın Lied“ (Berlın, Wıen EeNT-

häalt 108 Gesänge AaUus unNnseTrer eıt 36 davon kamen 1n die Stammausgabe des EG  >
Theologische Vertretbarkeit und zumutbare Sprache. An die alten un: (S2;

sange sollten Strenge Ma{(fistäbe angelegt werden, denn das Unbehagen MI1It der theolo-
xischen Fundierung un mi1t dem Sprachstil vieler Lieder Wr zroß. Es zeıgte sıch dafß
jJüngere un der Kırche ternerstehende Leute hıer ein vıiel krıitiıscheres Urteıil esaßen
als Jjene, die seIt eh und je alles 1mM Gottesdienst siıngen vewohnt Es trıft
WAar sıcher Z daß Liedtexte als poetische Aussagen nıcht MIt demselben Ma{fißstah gC-
Inessen werden dürten W1e€e Sätze Aaus einem Katechismus, aber mMuUu jedenfalls theo-
logische orrektheit verlangt werden. Begreiflicherweise gehen hier ebenso W1e 1mM
Hınblick autf poetische Qualität der Sprache und auf ıhre Angemessenheıt tür den
Menschen v  = heute die Meınungen oft csehr weıt auseinander.
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Wıederherstellung authentischer Liedfassungen. Bei allen Liedern, die lange in (5e*-
brauch standen und Ööfters geändert worden sind, WAar die erreichbare Urgestalt ebenso

berücksichtigen W1e die 7zuletzt übliche Fassung Be1 bisherigen E-Liedern collte die
E-Fassung NUur AaUus zwıngenden theologischen, pastoralen oder ökumenischen Gründen

geändert werden. Be] Werken namhatter Autoren sollte ogrundsätzlich die Urfassung
1n ext und Weıse Vorrang haben und 1LUFr Aaus schwerwıegenden Gründen abgeändert
werden. Auch ın diesem Bereich erwıes sıch als schwıer1g, pastorale und asthetische
Kriterien aufeinander abzustimmen. unstwert und Gebrauchswert lassen sıch nıcht
ımmer leicht auf eınen Nenner bringen.

Vielfalt der musıiıkalıischen Formen. In den bisher gebrauchten Diözesangesangbüchern
IST das strophisch gebaute Gemeinde-Lied fast die e1InZ1ge, jedenfalls die weıtaus

häufigsten vebrauchte musikalische Form. Im Hınblick auf dıe diferenzierte lıturgische
Funktion der Gesange und 1m Hinblick aut 1ne wünschenswerte Vielfalt der Formen
sollten 1n das EGB auch andere Gesänge aufgenommen werden: Litaneıen, Rufe Psal-
men und neutestamentliche Cantıca, Prosatexte mMLE Refrain, LLUTLr ein1ge
Gruppen anzuführen.

EGB Liturgiebuch der Gemeinde und Gebetbuch der Christen. Als Liturgiebuch
tür dıe Gemeinde csollte das EGB nıcht Nu  a das für dıe Meßfeier Notwendige enthalten,
sondern auch alles, W 45 tür die nicht-eucharistischen Gemeindegottesdienste Feier der
Sakramente, Wortgottesdienste und Andachten, Begräbnisliturgie gebraucht wird.
Als katholisches Gesangbuch sollte die Weltweıte der Kirche durch die Aufnahme
nıcht wenıger lateinıscher Gesange ZUuU Ausdruck bringen. Überdies sollte den Christen
wieder eın richtiges Gebetbuch für den Privatgebrauch 1n dıe and gegeben werden,
das VO Geith der Kırche nach dem / weıten Vatıkanum gepragt 1St

Z  IT Diıe Organısatıon der EGB-Arbeıit
Wer hat das EGB gemacht, VO  = WE und w 1e siınd die Entscheidungen getroffen

worden?
Die Errichtung VO  $ 7We] voneiınander unabhängıgen Ommı1ıssıonen erwı1ıes sıch für

die EGB-Arbeıiıt VO Antang als ungünst1g. Mıt dem offiziellen Eıntreten Oster-
reichs erfolgte 1ne grundlegende Neukonzeption der Arbeitsweise: Seılt dem Frühjahr
196/ gab ıne entscheidungsberechtigte Hauptkommissıon, ıne Reihe VO We1sungsS-
gebundenen Subkommissionen für bestimmte Teilbereiche, dıe ıhre Arbeitsergebnisse
der Hauptkommission vorzulegen hatten, un das Sekretarıiat für dıe büromäßige Er-

ledigung aller Arbeiıten.
Die stımmberechtıigten Miıtglieder der Hauptkommıissıon wurden VO  = den Liturg1-

schen Oommıssıonen bestellt für Deutschland (BRD und DDR),; für Osterreıich.
Mitglieder ohne Stimmrecht Vertreter der Schweiz un: anderer Dıözesen, 1in
denen deutsch gesprochen wırd, SOW1e dıe Leıter der Subkommissıionen. Der Vor-
sitzende wurde VO der Deutschen, der Vorsitzende VO  e der Osterreichischen
Bischofskonfterenz ernann«t
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Für folgende Arbeitsgebiete Subkommissionen bestellt Lieder und Gesäange
(TA: Lieder,; IB: Nichtliedmäßige Gesange), El Psalmodie un Stundengebet, AHE Wort-

gottesdienste (besonders für priester10se Gemeıinden), Andachten, Lıtaneıen,
VI Sakramente und Sakramentalıen, VE Buße un Beıichte, L Gebete für den
einzelnen un für die Famılie, Spezialfragen für Kınder, Autfbau des EG  >
Die Leıiter der einzelnen Subkommissionen bıldeten dıe Referentenkonferenz, eın Kon-
takt- und Koordinierungsgremium ohne Entscheidungsbefugnisse.

egen der vielfältigen Aufgaben, die 1n der Subkommission bewältigen a  1,

erfolgte ıne Teilung 1ın WEe1l Sektionen un und schliefßlich noch die Bestellung
besonderer Arbeıtsgruppen (Textredaktion, ökumenisches Liedgut, Liedgut der
Jugend, Feststellung der Lücken). In den Subkommissionen und Arbeitsgruppen haben
insgesamt über 140 Personen AUS dem SaNzZCH deutschen Sprachgebiet miıtgearbeıtet.

Das Sekhretarıiat erhielt seinen S1ıtz Liturgischen Instıtut in Trıer, wurde aber
T2ST: 1969 hauptamtlıch besetzt. Der Sekretär (PFr Josef Seuftert, Maınz) hatte 1n den
verschiedenen Kommissıonen kein Stimmrecht.

In der Endphase der EGB-Arbeit richtete die Hauptkommıissıon noch sieben Spezial-
hommissionen ein, denen folgende Aufgaben gestellt aren dıe Gesamtredaktıon,
Rechtsfragen und Vertrage, drucktechnische Textgestaltung und Orthographie, Nota-
tionsgrundsätze, Orgelbuch, Vorsängerbuch, Scholabuch

Neben der Arbeit EGB Wr auch dıe Kontaktnahme mMi1t den Gesangbuchrefe-
rentfen der einzelnen Bıstüämer sotern S1Ee nıcht ohnehiıin Miıtglieder 1n der einen oder
anderen Kommuıissıon aAaien VO größter Wiıchtigkeıit, denn das NEUEC Gesangbuch
collte Ja die verschiedenen Diözesangesangbücher ablösen, und dıe Diözesananhänge

vorzubereıten. Die Diözesanretferenten wurden 1n tüntf Konferenzen über den
Stand der Arbeiten iınformiert un kritische Stellungnahmen un Vorschläge
beten. Es 1St nıcht verwundern, da{flß gerade hıer ımmer wiıeder Spannungen
kam, weıl jeder Reterent die Interessen se1nes Bıstums und dıe dort üblichen Gesangs-
tradıtionen vertretien b7zw durchzusetzen suchte.

In Osterreich wurde 1969 ine Arbeitsgemeinschafi BGB:O konstıitulert, die den
Österreich-Anhang ausarbeiten sollte

D Dıiıe Fertigstellung der Arbeit
Die Beschlüsse 1n der Hauptkommıissıon, in den Subkommissionen und ın allen

übrıgen Gremıien kamen durch Abstimmung zustande. Dabe!ı wurde StIreNg darauf
geachtet, da{ß sıch Autoren der Stimme enthielten, WE über ıhre Vorlagen abgestimmt
wurde. Es Wr nıcht übersehen, daß sıch einzelne Kommissionsmitglieder, WEeNN iıhre
Vorschläge be] den Abstimmungen wıederholt keine Mehrheıt fanden, VO  3 der Mıt-
arbeit EGB zurückzogen. Das führte e]ınerseılts ZU Verlust eıner notwendıgen
Meinungsvıelfalt, andererseıts nahm dıe Zghl derer Z die der EGB-Arbeıit kritisch
oder Sanz ablehnend gegenüberstanden.

Die Hauptkommıissıon hat schon 1n iıhrer ersten Konfterenz (1968) beschlossen,
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Probepublikationen ‚ad experımentum ” herauszugeben, Arbeitsergebnisse
bekanntzugeben und 1mM Gottesdienst erproben lassen und us der Erfahrung
SCWONNCILIC Verbesserungsvorschläge be1 der Endredaktion berücksichtigen Zz.u können.
Zugleich sollten auch verschiedene Verlage aut ıhre Leistungsfähigkeıit werden.
Von 1969 bıs 974 sınd zehn Probepublikationen erschienen. Das Echo A4US den (6+
meinden W ar mälßiıg, weiıl NUuUr wenıge geänderte Liedtassungen ‚ad experımentum“
eintführten. Stellungnahmen kamen hauptsächlich VO Schreibtisch.

Im Sommer 19792 erschıenen dıe „Gesange ZAAT: MeßfFfeijer“ als Vorauspublikation Zu

EG  0> Jetzt 91INZ nıcht mehr Erprobung, sondern Jag eın Übergangsbehelf ZU

Gesangbuch VO Mıt dieser Veröftentlichung wurde ıne starke Welle krıt1i-
scher Stimmen ausgelöst. Dabei War ein auttallendes Umschwenken der Meınungen test-
7zustellen: Hatte 9058  - Begınn der FEGB-Arbeıt 1ne möglıchst umfassende Korrektur
des Zanzen Liedbestands verlangt, wollte INa  S} Jjetzt das allgemeın eingesungene
Liedgut weıtgehend unverändert beibehalten. Zur Vorauspublikation erschien mi1t
eichter Verspatung eın Vorsängerheft und mMiıt merkbarer Verspäatung eın Orgelbuch.
hne dıeses Wr aber das Gemeindeheft fast nırgends brauchbar.

7Zwischen 1971 und 1973 haben fast alle Subkommissionen iıhre Aufgaben abge-
schlossen un sıch wieder aufgelöst. Manche Verzögerung hatte ıhren Grund darın,
da die Vorbereitung der liturgischen Bücher autf römischer Ebene (Ordo der Bufße
un der Krankensalbung) und 1m Sprachgebiet (Feıer der ITrauung, Stundengebet)
unerwarte 1e] elıt 1ın Anspruch nahm.

Ende 19792 erhielten alle Bischöfe un die Gesangbuchreferenten säamtlicher Diözesen
eın vorläufiges Rohmanuskript ZUE Informatıon, ZUE Stellungnahme und ZUuUr Vorbe-
reitung der endgültigen Beschlufsfassung. arauthıin langten 1m EGB-Sekretarıat noch
mehr als 3000 Änderungsvorschläge e1n, dıie noch durchzuarbeiten

Im Julı 1973 traf die Hauptkommıissıon ıhre etzten Beschlüsse un löste siıch auf 9.
Im August erhielten die Bischötfe das definıitive Manuskript, und schon FEnde September
wurde die sofortige Herausgabe der Stammausgabe des EGB VO  . den Bischofskonte-
FTENZEN Deutschlands un Osterreichs beschlossen, denn das Gesangbuch sollte
zugleich mMI1t dem deutschen Mefsbuch in Gebrauch INM werden. uch die
Bischöfe VO  3 Bozen/Brıxen und VO Lüttich haben sıch für dıe Einführung des
Gesangbuchs 1n den deutschsprachigen Gemeinden entschieden.

Dıie Drucklegung xonnte 1n TaunensSswer kurzer eit un ın hervorragender
Qualität erfolgen. ach einer Umfrage wurde beschlossen, das Buch „Gotteslob“
eNnNnNenNn Im Dezember 1974 schrieben die Vorsitzenden der Hauptkommıissıon, Weih-
ischotf Paul Nordhues (Paderborn) und Weihbischot Aloıis agner (Eınz), das Vor-
WOTrLTL 17 Stammausgabe. Im Februar 1975 begann die Auslieferung.

Die Einführung des Gesangbuchs 1ın den Gemeindegebrauch natürlıch das
Erscheinen der Diözesanausgaben OFraus Wo die Vorbereitungen datfür rechtzeitig
abgeschlossen d  I; konnte das NEUEC Gesangbuch tatsächliıch gleichzeıit1ig M1t dem
Mefßbuch 1mM Herbst 1975 1n Gebrauch A  3900801 werden. Leider bringt aber die Ver-
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be] der Erstellung und Herausgabe des Orgelbuchs INa  ; rechnet MI1

Januar 1976 für die Stammausgabe ZCW155EC Eınführungsprobleme MI1 sıch Di1e
Vielfalt der Gesangsformen Gotteslob wırd sıch erst ZC1IgCNH WECLN Vorsänger- un
Scholabuch ZALE Verfügung stehen

Das Ergebnis der langjährigen Bemühungen

Das „Gotteslob“ lıegt u  — V C)I: Das Buch entspricht den Intentionen der Auftrag-
geber weıtgehend, und scheıint auch dıe Erwartungen derer, die gebrauchen ollen,

ertüllen.

Was enthält das NECEUEC Gesangbuch®?
Das Buch enthält alles W as verschiedenartige Gemeinden für die Mıtteler jeder Art

VO Gottesdienst benötigen eher zuvıel als ZUWECN18
Die Anordnung des Inhalts 1ST praktisch darum steht dıe Me(ßfteier, der Teil der

häufigsten gebraucht wırd der Mıtte, das Buch leichtesten aufzuschlagen
1ST und tolgt klaren theologischen Einteilung Persönliche Gebete, I Christ-
liches Leben A4UuS den Sakramenten 111 Das Leben der Gemeinde Kirchenjahr,
hıer eingefügt Dıie Feıjer der heiligen Messe Gemeinschaft der Heılıgen Wort-
gottesdienst Stundengebet Andacht Nıcht recht einleuchtend IST die Einordnung der
Abschnitte „Lob un ank „ Vertrauen und Bıtte das Kırchen)ahr, „Fronleich-
Na un „ Jesus Christus ZUT Feler der Messe, „Kırche und „ Tod und Vollendung
JA Gemeıinschaft der Heılıgen; „Wiıederkunft“ IST dem Abschnitt „ Jesus Christus
geordnet INa  — würde dieses TIThema Kıirchenjahr Am Ende jedes aupt-
kapitels sind CINISC Nummern freigelassen da{fß bei Neuauflagen NECUC Stücke der
richtigen Stelle eingefügt werden können ohne die Numerıerung aındern I1L1USSECN

Man findet informatıve Erläuterungen allen Einzelabschnitten Zanz VOTZU$S-
ıch Abschnitt „Bufße und Beichte“. Leider fehlen diese „ÖOsterreıichteıil“ und
vielen Diözesananhängen. Eıne beispielhafte Einführung besitzen die Diözesananhänge
tür München und Freıising und für unster.

Man findet ı Gotteslob viele Einzelstücke die INa  e nach CISCHCI Wahl als Bau-
Steiıne für verschiedene Gottesdienste zusammenfügen kann (ın diesem Fall mMu vıel
geblättert werden), aber auch vorprogrammıerte Feıern WIC Mefreıhen, Andachten,
Vespern USW

Man 1ST überrascht dafß VO  , etw2 250 Liedern des tammteıls (die Zahl 1ST schwer
exakt bestimmen weıl die Abgrenzung anderen Gesangen nıcht eindeutig fest-
zulegen 1St) mehr als L Drittel unserem Jahrhundert un davon mehr als die
Hälfte nach 963 vertafßrt 1ST Es können allerdiıngs nıcht alle Stücke als 4 9
wartsbezogen Sprache un: VWeıse bezeichnet werden

Man findet sehr umfangreichen Teıl Persönliche Gebete un auch anderen
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Abschnitten (Z ‚Leben MN den Sakramenten“, „Wortgottesdienste“, „Andachten“)
stehen sehr ZuL ausgewählte Gebetstexte. Diese und dıe reiche Auswahl VO 78 Psalmen
und neutestamentlichen Gesängen werden dem Gesangbuch viele Freunde
gewınnen und ıhm Eıngang 1n viele Famılien öffnen.

Man findet 1mM Gotteslob erfreulich viele lateinıische Gesänge, in denen die Verbun-
denheit der Ortskirchen: ın uUuNseTEeEINN Sprachgebiet MI1t der weltweiten römischen Kırche
deutlich FAAWE Ausdruck kommt 10. Die starke ökumenische Ausrichtung kommt 1n der
Zahl VO Gesangen ZUuUr Geltung, für die gemeınsame 'Text- und Melodiefassungen
mMI1t den evangelischen Gesangbuch-Experten vereinbart worden siınd.

An eıiner Stelle allerdings 1St finden, W as den Grundsätzen der EGB-Arbeit
vollständıg wıderspricht: Für das Lied „Wer LUr den lıeben (5Ööff aflßt walten“ siınd
wel Fassungen derselben Melodie (295 und O), nıcht eLtwa W Ee1 verschiedene
Melodien, angegeben. Der Grund daftfür lıegt darın, da{fß die ökumenische Fassung GEST

beschlossen worden ISt nachdem das Lied 1mM ÖOsterreich-Anhang der Vorauspublika-
t10N erschienen War und daher nıcht mehr korrigıiert werden durfte. Dieses ıne Be1i-
spıel sollte keinestalls ZUuU Vorwand o  IIN werden, auch für andere Liıeder Aaus

dem tammteıl abweichende Fassungen 1n den Diözesananhängen beizubehalten 1!;
1St e1ın unerwünschter Lapsus, der die Sıtuation ıllustriert, AUS der uns das NEUE Gesang-
buch herausführen soll

47 Bemerkungen ZUYTY Kritik Gesangbuch
Kritische Bemerkungen ZUuU Gotteslob und seiner Verwendbarkeıit sınd NOL-

wendig, aber S1€e sind mMi1t grofßer Verantwortung verbunden. Mıt eıner Verantwortung,
die zunımmt oder abnımmt, je nachdem, Wnnn und die krıtiıschen Außerungen ab-
gegeben werden und welche Grundhaltung AaUuUsSs ihnen spricht. Stellungnahmen 1n
Tageszeıtungen, 1im Hörfunk oder 1m Fernsehen beeinflussen die Söftentliche Meınung
stark, weıl die Oftentlichkeit das Buch noch aum kennt und keine eigene Meınung
arüber haben kann. Aufßerdem wırd ıne iındıviduelle Außerung ıne VO vielen
vervieltältigt und vermag den Eindruck allgemeıner Gültigkeit erwecken.

Eın Kirchengesangbuch 1St kein Druckwerk, das seinen Wert 1ın sıch selbst hätte WwW1€e
eın lIıterarısches Upus Es 1St eın Behelft für dıe Gottesdienstfeıier, AA OLr allem Grundlage
für den Gemeindegesang 1m Gottesdienst. Zu beurteilen 1St also nıcht das Buch, sondern
seıne Verwendbarkeit 1mM Gottesdienst und se1n Einflufß auf dıe Gesangstradıtion (ım
dynamiıschen Sınn des Wortes!) der Gemeinden.

1ıne kritische Gesamtbeurteilung, die dieser Eıgenart e1nes Gesangbuchs gyerecht
wiırd, 1ST für das Gotteslob gegenwärtıg noch Sar nıcht möglıch. Daher gehen auch die
bisher veröftfentlichten Rezensionen, selen S1E€ 1U DOSItLV oder negatıv, mehr oder
wenıger weIılt Kern der Sache vorbe!. W E1 Gründe sınd dafür anzuführen: Das
Fehlen der meısten Dıiözesanausgaben und das Fehlen VO  - Eersten Erfahrungen m1t
dem Gebrauch des Buchs 1ın Durchschnittsgemeinden verschıedener Diözesen.

Die Stammausgabe allein 1St HAT eın Teıl des Gesangbuchs. Zur Beurteilung mu
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aberl das (Janze kommen, und dazu gehört immer auch ein Dıözesananhang 12 YST die
Diözesanausgaben l|assen CHNAUC Untersuchungen Z  9 wievie] Gesangstradıtion
verändert geblieben und wıevıel verändert worden ISS 1n welchem Verhältnis altes

Liedgut steht und welchen Umfang das lokal difterenzierte gegenüber dem
einheitlich geregelten Gesangsgut aufweist.

Erste Erfahrungen mM1t dem Gebrauch des Buchs können frühestens in einem

Jahr vorliıegen. Dabe] wiırd auch berücksichtigen se1n, welche Bedeutung weıiterhın
kleinere, Aaus privater Inıtıatıve entstehende Publikationen haben Diese werden neben
dem Gotteslob immer notwendig se1n, damıt das Neuschaften nıcht erstirbt und damıt
eın Feld der Bewährung besteht, Aaus dem Neues aufgenommen werden kann.

Im gegenwärtıigen Zeitpunkt siınd 16485  a einzelne kritische Untersuchungen möglıch.
SO können die Konzeption des Buchs, die Arbeitsweise der Kommuissıonen un FEinzel-
ergebnisse rıtisch durchleuchtet werden. Genau das hatte aber schon 1m Zug der
Arbeıten geschehen un 1St auch vyeschehen (vielleicht nıcht 1mM wünschenswer-
ten Umfang) 1n eliner Phase, 1n der kritische Stellungnahmen und Vorschläge noch
in die Kommissionsarbeıt einbezogen werden konnten. Der Zug 1St langsam gefahren
un hat 1n vielen Statıiıonen ange wWartetl, jetzt aber 1St abgefahren.

Ich selbst habe meıne persönlichen kritischen Bemerkungen und Vorschläge damals
geäiußert; manche wurden akzeptiert, manche tanden keine Zustimmung. Ich Velr-

schweige auch heute meıne persönliche Meınung nıcht, da{fß mMI1r manche Einzelergeb-
nısse nıcht gefallen: der Umfang des Stammteıls, dıe Auswahl VO Kehrversen, NEeEU«EC

TLexte (dıe nıcht „neu” sind), die Neufassung mancher alter Texte. 7 u oft sind banale
Lehrhaftigkeıit und platte Reimere1i dıe Stelle VO tietfer Innerlichkeit oder naıyvem
Überschwang ber dıe entscheidenden remıen haben mMI1It großem Ernst gC-
arbeitet und korrekt abgestimmt. Ich nehme daher ıhre Entscheidungen ZUE Kenntnıis,
ohne deshalb meıne persönliche Meınung andern mussen. Manche Stücke Aaus dem
Gotteslob siınd nıcht viele werde ıch ohl nıcht ohne Ärger sıngen können, viel-
leicht auch gar nıcht. ber WL kann schon alles sıngen?

Ich bın froh, dafß gerade Zzu jetzıgen Zeıtpunkt eın aufs an gvesehen hervor-
ragendes gemeinsames Gesangbuch ür alle Bıstümer 1mM deutschen Sprachgebiet
erschienen ISt: und ıch werde alle ühe aufwenden, selner Eintührung mitzuwirken.

Es zeigt sıch, da{ß das Gotteslob sogleich nach seiınem Erscheinen 5 vielen
Vorhersagen be] den Seelsorgern un beiım olk ine freundliche un einhellige LAl-
stımmung gefunden hat Nıchts deutet darauf hın, da diese Zustimmung einer
Ernüchterung oder Enttäuschung Platz macht. S0 1St die wichtigste Voraussetzung für
i1ne erfolgreiche Annahme gegeben. Jetzt wiırd VOr allem darauf ankommen, durch
eın wohlüberlegtes un: planmäßiges Vorgehen das NEUEC Buch Schritt für Schritt ohne
Beeinträchtigung dieses Klımas 1n Gebrauch nehmen.

Dıie Arbeit Buch 1STt abgeschlossen. Dıie Arbeit mMi1t dem Buch hat eben erst

begonnen.



Philıpp Harnoncourt

ANMERKUNGEN

Markus enny, Eın Markstein In der Geschichte des Kırchengesangs, i Musık und Gottesdienst 29
(1975) 49—5 53 Pıa Marıa Plechl;, Zu Nutz und Frommen wörtlıch. Das katholische Gebet- und
Gesangbuch näher betrachtet, in Die Presse vom 1975
2 Hans Maıiıer (Kultusminister 1n München), Zuvıiel zuwen1g Einheıit?, 1n Rheinischer Merkur VO

11 1975
Cordelıa 5Spacmann, Mıiıt dem Rotstift die Einheit verordnet, I1 FAZ VO 13 973 dıeselbe, Die

zweıte Aufklärung 1m Kirchenlied, 1n ! Internationale kath 7Zschr. (1975) 339—353; Wılhelm Schep-
pıng, Das Einheitsgesangbuch Gewıinn der Verlust?, 1n * Informationen der Werkgemeinschaft Lied
un Musik, Heft 7/1975, TI

Ausführliche Darlegungen enthält Harnoncourt, Gesamtkirchliche und teilkirchliche Liturgie (Frei-
burg I1 Studie, Kap Bemühungen eın Einheitägesangbudu 1m deutschen Sprachgebiet
S 367-447).
5 Lıturgie umta{ißt viele Arten on Gottesdienstteiern (Eucharistie, andere Sakramente, W ortgottes-
dienste, Stundengebet, Andachten); häufig wırd der Begrift auf dıe Me(iteier alleın angewendet.
6 Diese Bücher enthalten zunächst LLULT- Texte: se1it dem trühen Mittelalter wurden linıenlose Neumen
hinzugefügt als Gedächtnisstütze für Sanger, die dıe Sıngweıisen schon kennen mulfßSsten, die Neumen
lesen können. Erst die Mensuralnotatıon autf Linıen macht N möglich, Melodien un: Rhythmen Al

nähernd schriftlich testzuhalten und Melodien, die 198028 noch ıcht kennt, nach Noten sıngen.
Eıine csehr ZENAUC Darstellung enthält meın 1n Anm genanntes Buch
Vgl Theodor Schnitzler, Niederlagen und Vorwärtsdrängen des deutschen Einheitsgebetbuches, In:

Liturgisches Jahrbuch 13 (1963) 195202
Diese Auflösung War sıcher voreilig; enn nachdem einmal eın Einheitsgesangbuch beschlossen

worden Ist, mu auch ständıg daran weitergearbeıtet werden. Fur diese Weiterarbeit mu{ß eın veranf-
wortliches remium on den Bischofskonferenzen bestellt werden.
10 Dıie Chance, ber die Sprachgrenzen hinweg gemeınsames Sıngen ermöglichen durch Autnahme
anderssprachiger Texte Z einıgen deutschen Liedern, wurde ıcht wahrgenommen. Die „Weltkirche“
ware ann berücksichtigt, WECNN einıge arakteristische ymnen der Ostkirche miıt deutschem Text In
das EGB Autnahme gefunden hätten.
11 Wıe 1INan hört, sollen auch einzelne Diözesananhänge entgegen den vereinbarten Rıchtlinien 7 weıt-
fassungen VO Liedern des Stammteıls enthalten. Be1 der Erstellung der Diözesananhänge haben 1N-
tormierende Querverbindungen ıcht 1Im wünschenswerten Ma{iß funktioniert, da{ß auch 1er gleiche
Lieder (darunter auch bisherige | D und e-Lieder) 1n verschiedenen Fassungen finden se1in werden. Das
ware vermeıdbar SCWESCNH.
12 Die Stammausgabe allein wırd 1U 1n über- der außerdiözesanen Instıtutionen, 1n Studentengemeın-
den, be] Kongressen, bei großen Walltahrten, ın der Bundeswehr, bei deutschen Gemeıinden 1m Aus-
and us 1n Gebrauch CHNOMUINCH werden.

Für diıe 10zese Graz-Seckau lıegt bereıts eine statıstische Untersuchung VOT, deren Ergebnis viele
(auch ıch) angenehm überrascht hat Das bısher gebrauchte Diözesangesangbuch „Lobgesang“ enthielt
In seiner etzten Auflage 179 Lieder 5: andere Gesänge (G) und Kehrverse (KV) Davon siınd
35 und 1n der Diözesanausgabe des „Gotteslob“ ıcht mehr enthalten. Hıer handelt N sıch tast
ausnahmslos Stücke, die auch bısher aum worden sind.
Von den 1m „Gotteslob“ vorhandenen 144 26  ® 20 sind

1n Melodie nd Text unverändert 64 L { 16
I1 1n der Melodie unverändert be1i geändertem Text AA DE
HBE 1n der Melodie L1UTL wen1g geändert AA

1n der Melodie stark geändert 131 S
In den Gruppen 111 un: kommen unveränderte und geänderte Texte VOT. Dıie Stücke AaUS$S den Grup-
PCIH Uun!: E1 können hne Schwierigkeiten Aaus dem Gesangbuch werden.


